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Monatsspruch 

An die Krippe dürfen alle kom‐
men!

O Jesaja, wie naiv bist du! Als am 
24. Februar vor neun Monaten 
über Nacht der Krieg ausbrach in 
der Ukraine, mussten Eltern ihren 
Kindern erklären, wer Freund und 
wer Feind ist. Der gefährliche Wolf 
(Pu n) ha e doch das schutzlose 
Lamm (die Ukraine) angegriffen. 
Ab sofort gilt es sich zu wehren – 
oder etwa nicht? 

Menschen können über Nacht von 
Frieden auf Krieg umschalten. Um-
gekehrt ist das wesentlich schwe-
rer. Die Logik des Krieges lässt Träu-
me vom Paradies zerplatzen wie 
Seifenblasen. Nicht so bei Jesaja: 
Seine Vision einer heilen Welt ent-
stand nämlich ebenfalls in Kriegs-
zeiten. O Jesaja, was trieb dich zum 
Träumen? Was brachte dich dazu, 
im Krieg einer Friedenshoffnung zu 
trauen? 

Jesaja beschreibt, was wir 
Christ:innen an Weihnachten in 
der Krippe erfüllt sehen. „Es wird 
ein Reis hervorgehen aus dem 
Stamm Isais und ein Zweig aus sei‐
ner Wurzel Frucht bringen. Auf ihm 
wird ruhen der Geist des HERRN, 

der Geist der Weisheit und des Ver‐
standes, der Geist des Rates und 
der Stärke, der Geist der Erkenntnis 
und der Furcht des HERRN.“ 
schreibt Jesaja kurz zuvor (Verse 
1+2). Solche Worte beziehen 
Christ:innen auf Jesus von Naza-
reth. 

In dem Jungen, von dem Jesaja 

Der Wolf findet Schutz beim Lamm, der Panther liegt beim Böcklein. 
Kalb und Löwe weiden zusammen, ein kleiner Junge leitet sie. 

Jesaja Kapitel 11 Vers 6 

Vision des Jesaja: 
Der Säugling spielt vor dem 
Schlupfloch der Na er
        Foto: Sieger Köder 
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Monatsspruch 

schwärmt, bekommen die sieben 
Geistesgaben Hand und Fuß: Weis-
heit, Verstand, Rat, Stärke, Er-
kenntnis, Respekt vor Go  – ein 

efer leidenscha licher Glaube! 
Jesaja sagt sich und uns: Es muss ja 
erst einer kommen, der unbestech-
lich richtet und so den Armen hil  
und den Gewal ä gen Einhalt ge-
bietet! Erst dann kann Friede ein-
kehren. 

Das wäre freilich geradezu paradie-
sisch: Selbst Raub ere würden 
dann ungefährlich, Fleischfresser 
zu Vegetariern, Kalb und Löwe wei-
den zusammen ... Es wird auch 
nicht mehr das entsetzliche Un-
glück vorkommen, dass ein spie-
lendes Kind von einer Schlange ge-
bissen s rbt. – Nachdenklich ge-
worden muss ich an eine Geschich-
te aus dem Kalender „Der Andere 
Advent“ denken. Darin erzählt eine 
Mu er: 

„Wir haben uns angewöhnt, dass 
bei unserer Weihnachtskrippe 
nach und nach die Bewohner ein-
treffen, als erstes Ochs und Esel als 
mutmaßliche Dauerbewohner. 
Später kommen Maria und Josef, 
Heiligabend das Christkind usw. So 
dachten wir uns das. Doch immer 
ö er kam es vor, dass sich seltsa-
me Gestalten an der Krippe nieder-
ließen. Der Elefant ging ja noch, 
aber als der Pinguin, ein Gorilla, 
das S nk er und ein Walross es 

sich in der Krippe gemütlich mach-
ten, fand ich das dann doch unpas-
send. 

Später tauchte noch anderes an 
der Krippe auf, das nichts im Stall 
von Bethlehem zu suchen ha e: 
Das Dach des Stalls wurde mit 
Schnullern dekoriert und die Scha-
fe bekamen ein Ga er aus Lego-
steinen – alles eindeu g ein Finger-
abdruck unserer kleinen Tochter. 

Als ich meine Tochter zur Rede 
stellte, guckten mich zwei große 
Augen vorwurfsvoll an: »Mama, du 
hast selbst gesagt: An die Krippe 
dürfen alle kommen!« Ich sto er-
te noch ein ma es »Von einem Go-
rilla war aber nie die Rede« heraus, 
aber ich wusste: Ich ha e verlo-
ren.“ (gekürzt aus „Der Andere Ad-
vent“) 

Dieses Kind hat spielerisch die Visi-
on des Jesaja umgesetzt: An Weih-
nachten darf es keine Rolle spielen, 
ob man Wolf oder Lamm, Kalb 
oder Löwe ist – auch wenn es Er-
wachsenen völlig aus der Lu  ge-
griffen erscheint. Viele Künstler 
wie z.B. Sieger Köder haben sich 
von Jesajas Vision anregen lassen. 
Wenn wir uns also für Realisten 
halten und glauben, die Fee mit 
den drei Wünschen gehöre ins 
Märchen, dann sollten wir an der 
Gegenwart lernen. Denn welche 
Kra  Hoffnungs-Visionen en al-
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ten, können wir im Ukrainekrieg se-
hen. Wenn der ukrainische Präsi-
dent Wolodymyr Selenskyj im Rake-
tenhagel sein Volk auf die Rückge-
winnung des ukrainischen Territori-
ums einschwört und auf ein Ende 
der Kämpfe, gibt das seinem Volk 
Hoffnung, durch einen kalten 
Kriegswinter zu kommen. 

Nicht abfinden also mit grausamen 
Realitäten. Den Traum von Frieden, 
Gerech gkeit und Menschlichkeit 
nicht abtun  –  das scha  Mo va -

on zum Handeln für ein friedliches 
Miteinander. Letztendlich versöhnt 
es uns auch mit dem Wolf IN UNS 
SELBST. Lassen wir den Gorilla also 
an die Krippe! Es schadet nicht, sei-
nem kindlichen Gemüt etwas zuzu-
trauen. Denn kein Mensch ist dazu 
geboren, eines anderen Menschen 
Feind zu sein. 

Ein friedvolles Weihnachten 
wünscht Ihnen von Herzen 

Ihr Uli Seegenschmiedt 

Der Kanon, der unser Dezemberlied ist, steht im Liederbuch „Lieder zwi-
schen Himmel und Erde“ (Nr.378): 

 Die Kerze brennt, ein kleines Licht, 
 wir staunen und hören: „Fürchte dich nicht“, 
 erzählen und singen wie alles begann, 
 in Go es Namen fangen wir an. 

Monatslied 

In Zehlendorf gibt es eine Gemein-
de, die fängt ihre Familien-und Kin-
dergo esdienste mit diesem Lied 
an; ein kleiner Kanon, der sich zu ei-
nem Ohrwurm entwickeln kann. 

Es ist gängiges Mo v in der Bibel 
und in unserer Tradi on, dass aus 
etwas Kleinem etwas ganz Großes 
wird. 

So gibt es z. B. Das Gleichnis vom 
Sen orn. Es ist winzig und bringt an 
der rich gen Stelle in der Erde eine 
große stabile Pflanze hervor, die 
sich weiter vermehren kann. Es sind 
ein paar Hirten im Lukasevangeli-
um, die die Botscha  von Jesu Ge-
burt weitererzählen. Es sind ein 
paar Jüngerinnen und Jünger, die 
mit Jesus gehen und schließlich da-
für sorgen, dass das Evangelium in 
die ganze Welt getragen wird. 



- 6 - 

Monatslied 

In Zehlendorf gibt es eine Gemein-
de, die fängt ihre Familien-und Kin-
dergo esdienste mit diesem Lied 
an; ein kleiner Kanon, der sich zu ei-
nem Ohrwurm entwickeln kann. 

Es ist gängiges Mo v in der Bibel 
und in unserer Tradi on, dass aus 
etwas Kleinem etwas ganz Großes 
wird. 

So gibt es z. B. Das Gleichnis vom 
Sen orn. Es ist winzig und bringt an 
der rich gen Stelle in der Erde eine 
große stabile Pflanze hervor, die 
sich weiter vermehren kann. Es sind 
ein paar Hirten im Lukasevangeli-
um, die die Botscha  von Jesu Ge-
burt weitererzählen. Es sind ein 
paar Jüngerinnen und Jünger, die 

mit Jesus gehen und schließlich da-
für sorgen, dass das Evangelium in 
die ganze Welt getragen wird. 

Bei einer Taufe ist es Brauch, eine 
Kerze für den Täufling anzuzünden, 
denn wieder ist ein Licht in der 
christlichen Gemeinscha  dazu ge-
kommen. 
In der Adventszeit ist es Brauch, im-
mer mehr Kerzen anzuzünden. Zu 
Ostern ist es Brauch, das Licht der 
Auferstehung in der Go esdienst-
gemeinde weiterzugeben, bis ein je-
des Gesicht durch den Kerzenschein 
erhellt ist. 

Ich habe im Radio gehört, dass in 
Deutschland noch knapp 50% der 
Bevölkerung einer christlichen Kir-

 Foto: Lotz 
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che angehören. Bei aller Klage über 
die Kirchenaustri e – stellen wir 
uns doch einmal folgendes vor: Gin-
gen alle Lichter in Deutschland aus 
und würden wir Chris nnen und 
Christen alle zur selben Zeit eine 
Kerze anzünden, wäre es immer 
noch ganz schön hell. 

Unsere Aufgabe bleibt es, dieses 
Licht zu schützen und auch wieder 
weiterzugeben, aber heute möchte 
ich mich trösten lassen, durch die 
Zahl der Kerzen, die immer noch 
brennen. 

Sonntags zum Go esdienst bren-
nen die Kerzen auf dem Altar. Sie 

begrüßen uns bereits, wenn wir ein-
treten. Sie sind das erste Zeichen 
der Vergewisserung. Und dann setzt 
sich die Vergewisserung durch den 
Go esdienst fort und es kommt un-
sere Antwort dazu. 
Es wird erzählt, zugehört, ausgelegt. 
Und wir antworten mit Liedern und 
Gebeten. Zum Schluss steht die 
ganz große Vergewisserung, dass 
Go  bei uns ist: der Segen. 
Und dann können wir diese Verge-
wisserung der Gegenwart Go es 
und seiner Liebe mitnehmen in die 
Woche und zu anderen Menschen. 

Beate Klein 

 Foto: Lehmann 
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Aus dem Gemeindekirchenrat 

Liebe Gemeinde, 

der eine kam noch vor dem Früh-
stück und auf dem Weg zum Bäcker 
vorbei, die andere am Nachmi ag 
gemeinsam mit der betagten 
Mu er, wieder andere im Familien-
verband: Wir haben uns am Wahl-
sonntag, dem 13. November, sehr 
darüber gefreut, Sie alle zu sehen! 
267 Wählerinnen und Wähler wa-
ren es insgesamt, die an diesem Tag 
die Möglichkeit genutzt haben, 
„ihren“ Gemeindekirchenrat (GKR) 
zu wählen – 64 auf dem Weg der 
Briefwahl, 203 sind persönlich ins 
Gemeindehaus in der Friedenstraße 
gekommen, um auf dem Wahlze el 
ihr (e) Kreuzchen zu machen. Davor 
und danach gab es freudige Wieder-
sehen und jede Menge ne e neue 
Kontakte – wir würden uns freuen, 
wenn Sie vielleicht Lust bekommen 
haben, mal wieder ö ers bei uns 
vorbeizuschauen! 

Neu oder wiedergewählt haben Sie 
nur den halben Gemeindekirchen-
rat – die andere „Häl e“ bleibt noch 
bis 2025 im Amt. Dann allerdings 
wird nicht mehr alternierend alle 
drei Jahre gewählt, sondern dann 
wird der Gemeindekirchenrat alle 
sechs Jahre komple  neu gewählt. 

Diese„Amtszeit“ dauert also nur 
drei Jahre, ab der nächsten Wahl 
dann „gilt es“ für sechs Jahre. 

Ehe der „neue“ GKR die Arbeit auf-
nehmen wird, dauert es noch eine 
kleine Weile: Am 8. Januar werden 
die gewählten Ältesten und die Er-
satzältesten im Go esdienst einge-
führt - vier Tage später, am 12. Janu-
ar, findet dann die kons tuierende 
Sitzung sta . Bis dahin ist der der-
zei ge GKR weiter mit der ehren-
amtlichen Gemeindeleitung be-
traut. 

Alle zusammen wünschen wir Ihnen 
eine gesegnete Adventszeit und 
würden uns sehr freuen, wenn Sie 
unserer Einladung folgen und wir 
uns bei einem der nächsten Go es-
dienste am Sonntag um 10 Uhr in 
der Dor irche sehen! Und anschlie-
ßend besteht im liebevoll von Ehe-
paar Schanz vorbereiteten Kirchen-
café die Möglichkeit, bei Tee, Kaffee 
und kleinen Köstlichkeiten mitein-
ander ins Gespräch zu kommen. 

Im Namen des Gemeindekirchenra-
tes grüßt Sie ganz herzlich 

Ihre Sabine Flamme-Brüne 
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Ergebnis der Wahl zum Gemeindekirchenrat 

Am Sonntag, 13. November 2022 fanden die Wahlen zum 
Gemeindekirchenrat sta . Im Saal des Gemeindezentrums wurden am 
Abend die S mmen ausgezählt.  

267 wahlberech gte Gemeindemitglieder ha en ihre S mmen 
abgegeben. Die Wahlbeteiligung lag bei knapp 5%. Gegen 20 Uhr gab der 
Wahlvorstand das Ergebnis bekannt. 

In den Gemeindekirchenrat der Kirchengemeinde Berlin‐Mariendorf 
gewählt wurden in der Reihe der erhaltenen S mmen: 

Mar n Roth 
Sabine Flamme-Brüne 
Mia Escribano Garcia 
Johannes Deckwerth 

Als Ersatzälteste werden im Gemeindekirchenrat vertreten sein: 

Gabriela Graf 
Katja Daus 
Sigrid Mathes 

Die Einführung des neuen Gemeindekirchenrats wird voraussichtlich im 
Go esdienst am Sonntag, 8. Januar 2023 um 10:00 Uhr im Go esdienst in 
der Dor irche erfolgen. 
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Am 4. Freitag im Monat ist die Mar n‐Luther‐Gedächtniskirche für Sie 
geöffnet zur s llen Andacht und zum Gebet von 17.00 – 19.00 Uhr.
An diesem Tag findet außerdem um 18.00 Uhr die Nagelkreuzandacht 
in der Kirche sta . 

Offene Kirche 

Pflanzen der Bibel 

Wie war wohl der Ablauf einer Feier zu Jesu Zeit? 

Alle Jahre wieder feiern wir Weih-
nachten die Geburt Jesu – und den-
ken dabei immer an ihn als Baby, in 
der Krippe in einem Stall in Bethle-
hem liegend. „Es ist immer der Ge-
burts-Tag, den wir festlich bege-
hen“, sagt Ursula Garbi, „aber wie 
hat Jesus eigentlich seinen 30. Ge-
burtstag begangen?“ Darüber hat 

sich die Mariendorferin Gedanken 
gemacht: 

Jesus ist 33 Jahre alt geworden und 
ha e einen großen Freundes- und 
Bekanntenkreis. In den Wintertagen 
dunkelt es dort im Orient sehr früh. 
Er wird allein oder mit Johannes ei-
nen Spaziergang in der lauen 
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Abendlu  unterm nahen Sternen-
zelt gemacht haben – und dann 
brachten sie ein paar Krüge Rotwein 
und du endes Fladenbrot auf den 
großen Übereck sch. Kerzen und 
Kienspäne in Keramik- und Messing-
haltern sind entzündet. Fisch haben 
Simon und Petrus mitgebracht, den 
anderen zehn ist für die Geburts-
tagsfeier auch etwas eingefallen: 
Da eln, Feigen, Rosinen, Nüsse und 
Granatäpfel. Vielleicht sind seine El-
tern, Maria und Josef, und seine bei-
den Freundinnen, Maria und Mag-
dalena, auf einen Becher Wein vor-
bei gekommen. 
Nach Erzählungen, Himmelsbeob-
achtungen samt Deutung, Gesprä-
chen zu Alltags- und Religionsfragen 
wurde noch aus der Schri rolle vor-
gelesen.  
Dann griff der eine oder andere zur 
Oud *), und das Tamburin wurde ge-
schlagen. Fanfaren und Posaunen 
erklangen wohl kaum. Dies hä e die 
älteren Nachbarn zu sehr im Schlaf 
auf der Dachterrasse gestört - die 
jüngeren waren hier zu Musik und 
Tanz. So könnte es damals gewesen 
sein…. 

Dass wir auch heute noch die Nacht 
seiner Geburt feiern, das haben sich 
erst in späteren Jahren einige Men-
schen ausgedacht, die sich nach Je-
sus Christus benannten. Und der 
Tannenbaum samt Apfel, Nuss und 
Mandelkern kam erst vor Kurzem 
hinzu – ungefähr vor 200 Jahren.  

Die Gewohnheit des Schenkens – 
der Freude für alle – war vor 2000 
Jahren nicht so vorgesehen. Das un-
terhaltsame Beisammensein in 
Gas reundscha  war Vergnügen 
genug. 

Anmerkung der Redak on: 

*) Oud: Kurzhalslaute aus dem Vor‐
deren Orient; als solche hat sie ihren 
Ursprung eigentlich aus der Blüte‐
zeit des Islam (Quelle: Wikipedia). 
Saiteninstrumente ähnlich einer 
Laute oder Leier hat es sicher gege‐
ben, wenn auch vielleicht nicht zu 
profanen Anlässen: Es gab solche 
bereits bei den Sumerern, den Baby‐
loniern und im Alten Ägypten. 

Flöten, Trommeln und Klangstäbe 
sind dagegen durchaus vorstellbar. 

Musikantin (Tonfigur aus Tell es-
Samak; Eisenzeit II).  

(Quelle: WiBiLex, Deutsche 
Bibelgesellschaft) 
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Time to Say Goodbye 

Antje Kraus-Gutsche, seit gefühlten 
Jahrzehnten in der Kirchengemein-
de Berlin-Mariendorf für die Arbeit 
mit Senior*Innen zuständig, geht 
zum 1.1.2023 in den Ruhestand. 

Rückschau auf 22 Jahre Arbeit mit 
Senioren in Mariendorf

Im Jahre 2000 wurde ich in der Ge-
meinde Mariendorf von Pfarrer 
Brehm mit der Seniorenarbeit 
beau ragt, übrigens mit knackigen 
38 Jahren und mein Sohn war da-
mals gerade 4. Zuvor war ich bereits 
10 Jahre in Mariendorf-Süd als Ge-
meindehelferin und in der Arbeit 
mit Kindern tä g – gerade mal fünf 
Bussta onen en ernt. Die Gemein-
de war mir also bereits vertraut. 

Ich denke gern zurück an Tagesfahr-
ten, das Geburtstags-Kaffeetrinken 
(mit anfangs um die 70 Gästen), Se-
niorenfreizeiten, Theateraufführun-
gen und Feste, Sportgruppen, 

Dor irchencafé, Weltgebetstage, 
Tanzcafé für Demente, Weihnachts-
feiern und Karneval und nicht zu-
letzt unzählige Gesprächsrunden, 
mal mit Lachen oder auch mit Trau-
rigkeit. 

Ab 1.1.2023 gehe ich nun in den Ru-
hestand und freue mich schon dar-
auf, mit meinem Mann unbe-
schwert die Zeit zu verbringen oder 
einfach mal etwas völlig Anderes zu 
machen. Und es sind lebendige Erin-
nerungen, die ich mitnehme, habe 
ich doch unzählige Menschen ken-
nengelernt und begleitet. 

Seit nunmehr 40 Jahren bin ich nun 
in der Sozialarbeit und wenn ich die 
gesammelten Eindrücke einmal zu-
sammen fasse: So schlecht kann's 
nicht gewesen sein. Da ich in Mari-
endorf wohne, treffe ich hin und 
wieder, auch nach Jahren, alte Be-
kannte aus meiner Arbeit und es 
herrscht auf Anhieb die alte wohl-
vertraute Atmosphäre. 

Ich wünsche allen alles Liebe und 
Gute, bleiben Sie behütet, 

Ihre / Eure Antje Kraus‐Gutsche 

Die Verabschiedung mit anschlie-
ßendem Empfang erfolgt im Go es-
dienst am Sonntag, 4. Dezember 
2022 um 10.00 Uhr  in der Dor ir-
che.
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Tempelhof‐Schöneberg ist  
„Fairer Kirchenkreis“

Vor einem Jahr haben wir uns auf 
den Weg gemacht: Die Kirchenkrei-
se Zossen-Fläming und Tempelhof-
Schöneberg vereinbarten eine Ko-
opera on, um sich als „Faire Kir-
chenkreise“ zer fizieren zu lassen. 
Die ökumenische Auszeichnung 
wird von der Ev. Kirche Berlin-Bran-
denburg-schlesische Oberlausitz, 
dem Bistum Berlin und dem Öku-
menischen Rat Berlin-Brandenburg 
vergeben und zeichnet Kirchenge-
meinden – und neuerdings auch Kir-
chenkreise – aus, die sich in den vier 

Kategorien „Bewusst konsumieren“, 
„Nachhal g wirtscha en“, „Global 
denken und handeln“ und „Sozial 
handeln“ durch Fairness und Nach-
hal gkeit hervortun.  

In Zossen-Fläming und Tempelhof-
Schöneberg haben wir uns im Jahr 
2022 intensiv mit dem Thema be-
schä igt: Es fanden Diskussions-
abende zu den vier Kategorien sta , 
außerdem wurden Exkursionen zu 
Nachhal gkeitsvorreiter*innen ver-
anstaltet. In Gremien und Interes-
sengemeinscha en haben wir in-
haltliche Konzepte entwickelt und 
Modellprojekte auf den Weg ge-
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bracht. Nicht zuletzt zeigte sich die 
Zusammenarbeit auch in einer in-
tensiven gemeinsamen Kommuni-
ka on via Newsle er, Websites und 
Printmaterial. Kurzum: Faire Kir-
chenkreise können wir nur werden, 
wenn sich alle auf den unterschied-
lichsten Ebenen und Wegen das 
Thema zu Eigen machen.  

Auf den Herbstsynoden 2022 wur-
den die Zer fikate feierlich verlie-
hen: In Tempelhof-Schöneberg am 
18. November im Synodengo es-
dienst, in Zossen-Fläming am 19. 
November zu Beginn der Synoden-
tagung. Wie geht es jetzt weiter? 
Das Siegel beschreibt im Prinzip nur 
den aktuellen Zustand. Um es zu er-
halten, ist kon nuierliche Arbeit ge-
fragt. Dafür wurden in beiden Kir-
chenkreisen Fairnessbeau ragte 
berufen, die in Zusammenarbeit mit 
der Leitung, den Beau ragten aus 
den Gemeinden und den kreiskirch-
lichen Mitarbeitenden die begonne-

ne Arbeit fortsetzen und weitere 
nachhal ge Projekte ini ieren. Und 
nach zwei Jahren müssen Tempel-
hof-Schöneberg und Zossen-Flä-
ming dann einer Überprüfung 
standhalten, um das Siegel weiter-
hin tragen zu dürfen. 

Übrigens: Die Zer fizierung des Kir-
chenkreises bedeutet nicht automa-

sch, dass auch alle Gemeinden in 
Tempelhof-Schöneberg „Faire Ge-
meinden“ sind. Bisher haben wir 
zwei: Marienfelde war unsere Vor-
reiterin und ist seit 2019 zer fiziert, 
Apostel-Paulus wurde ebenso wie 
der Kirchenkreis im November 2022 
ausgezeichnet. Wir freuen uns sehr, 
wenn sich weitere Gemeinden auf 
den Weg machen. Und bis dahin 
träumen wir von einer Zukun , in 
der es 15 „Faire Gemeinden“ in ei-
nem „Fairen Kirchenkreis“ gibt! 

Kirchenkreis Tempelhof‐Schöneberg 
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Vernissage: 

Die Ausstellung zu Jochen Klepper 
und seiner Familie wurde von Pfar-
rer Seegenschmiedt eröffnet. 

Man kann die 10 Standbilder über ihn und das Leben seiner Familie studieren, … 

… spielen, … … oder Filme anschauen 
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Die vor dem Krieg in der Apsis der Mar n-Luther-Gedächtniskirche vorhan-
denen Fenster wurden von dem Künstler Werner Göritz gestaltet. Dazu gab 
es in der Mar n-Luther-Gedächtniskirche eine Ausstellung „Im Gespräch 
mit der Bibel“, die im Mai 2022 eröffnet wurde.  

Diese Fenster sind im Krieg zerstört worden. Sie wurden 1970 durch neue 
ersetzt, die von  Hans Go ried von Stockhausen gestaltet wurden. 

Auf der Webseite unserer Kirchengemeinde kann man Näheres zu Werner 
Göritz erfahren.  

Karolin Minkner nahm die Klepper-Ausstellung zum Anlass, der Kirchenge-
meinde Mariendorf einen Holzschni  aus dem Nachlass von Werner Göritz 
zu überreichen. Die Schenkerin ist Frau Dr. Angelika Schrem, heute 85 Jahre 
alt. Ihr Vater Georg Schrem war Pfarrer in Lindenberg im Nordosten Berlins. 
Lindenberg (Neu-Buch) war die Gemeinde, in der auch Werner Göritz ak v 
gewesen ist.   

Der Holzschni  zeigt das Lamm mit der österlichen Siegesfahne im Maul 
eines Drachen bzw. Schlange. Das gerahmte Bild ist nach Entscheidung des 
Gemeindekirchenrats in der Mar n-Luther-Gedächtniskirche neben dem 
Eingang zur modernen Sakristei-Kapelle im Chorraum angebracht worden. 

Fotos:  Achim Oelkers 
 Klaus Wirbel 

Karolin Minkner Bild von Werner Göritz 
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Den Go esdienst gestalteten musikalisch (von links nach rechts) Anne-Lisa Nathan 
(Gesang), Marika Gejrot (Cello) und Gerd Rosinsky (Klavier), Predigten hielten Uli 
Seegenschmiedt und Pastoralreferent Benedikt Zimmermann von unserer katholi-
schen Nachbargemeinde. 

Anne-Lisa Nathan Marika Gejrot Benedikt Zimmermann 

Fotos: Joachim Bi ner 
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Impressionen aus der Gemeinde 

Einen herzlichen Dank für die vielen guten Wünsche an unserem Ehrentag 
der diamantenen Hochzeit, die Sie uns, liebe Go esdienstgemeinde, ge-
schenkt haben. Ja, es war ein Geschenk mit lieben Worten und dazu Ap-
plaus. 

Danke sagen Karin und Günter Holdorf. 
Foto: Klaus Wirbel 
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Bericht über den Versöhnungstag am 12.11. in Alt-Pankow 

Am 14.Oktober 1962, ein Jahr nach 
dem Bau der Berliner Mauer, wurde 
das Nagelkreuz der Kathedrale von 
Coventry durch ihren damaligen 
Propst Williams der Gemeinde Alt-
Pankow verliehen. Es war dem 
Propst gelungen, für sich, seinen 
Knabenchor und den Kantor Visa für 
die Einreise in die DDR zu erhalten. 
Dies war ihm gelungen, weil er vor-
her einen guten telefonischen Kon-
takt zum DDR-Staatssekretär für Kir-
chenfragen, Seigewasser, herstellen 
konnte.

Am gleichen Tag wurde auch dem 
Kirchenkreis Tempelhof das Wan-
der-Nagelkreuz verliehen, das jetzt 
seinen endgül gen Platz in unserer 
Mar n-Luther-Gedächtsniskirche 
gefunden hat. Somit wurden durch 
den „Eisernen Vorhang“ hindurch 
Gemeinden in Ost- und Westberlin 
unter einander und mit Coventry 
verbunden.

Deshalb besuchten Gemeindeglie-
der aus Mariendorf die Pankower 
Gemeinde, um an der 60jährigen 
Jubiläumsfeier der Nagelkreuzver-
leihung teilzunehmen.

Wir freuten uns, den festlichen Jubi-
läumsgo esdienst mit Chor und Or-
chester sowie die Predigt von Pfar-
rerin Dr. Cornelia Kulawik hören zu 
können. Der Predig ext aus dem 
Ma häusevangelium Kap. 5 mit den 
Versen 38 – 48 war uns sprichwört-
lich durch Vers 39 bekannt, nämlich, 
man solle nach dem ersten Schlag 
auf seine rechte Wange auch noch 
die linke darbieten. Die Pfarrerin 
sprach eindrücklich davon, daß es 
nicht darum ginge, diesen Spruch 
wörtlich anzuwenden. Sie setzte zur 
Erläuterung den Begriff „Opfer“ ein, 
zu dem natürlich der zuerst geschla-
gene wurde. Was aber geschieht, 
wenn der Geschlagene zurück-
schlägt? Bei einem Gegenschlag 

Von links nach rechts: Prof. Dr. Konrad Raiser, Pfarrer Dr. Gregor Hohberg, Dr. 
Marianne Subklew-Jeutner, Dr. Antje Heider-Ro will 
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würde es nämlich ein weiteres Op-
fer geben. Dieses könnte sich dann 
als schuldlos oder sogar als das zu-
erst verletzte Opfer ausgeben. Ein 
schwieriges Thema, über das es sich 
lohnt weiter nachzudenken.

Nach diesem besonderen Go es-
dienst gab es eine Mi agspause. 
Die Gemeinde ha e alles wunder-
bar vorbereitet, so gab es zwei her-
vorragende Suppen, die natürlich 
beide probiert wurden. Auch Obst 
wurde gereicht. An kleinen schön 
gedeckten Tischen ha en wir dann 
ausreichend Zeit zu essen und anre-
gende Gespräche zu führen. 

Für den Nachmi ag war ein Podi-
umsgespräch in der Kirche angekün-
digt worden. Die Moderatorin Dr. 
Antje Heider-Ro will stellte uns sich 
selbst und die weiteren drei Ge-
sprächsteilnehmer vor, nämlich Dr
.Gregor Hohberg, Prof. Dr. Konrad 
Raiser und Dr. Marianne Subklew-
Jeutner vor.

Ich habe ihre Namen im Internet 
nachgeschlagen, das würde ich wei-

terempfehlen, weil ihre Biographien 
und Veröffentlichungen sehr inter-
essant sind.

Frau Dr. OKR Antje Heider-Ro will 
ist Vorsitzende des eingetragenen 
Vereins „Church and Peace“, eines 
europäischen Vereins verschiede-

Pfarrerin i. R. Ruth Missbach 
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ner christlicher Kirchen. Sie ha e 
zwei Exemplare der Veröffentli-
chungen des Vereins in der Kirche 
ausgelegt, sodass ich sicher sagen 
kann, daß sie an der gewal reien Vi-
sion des Evangeliums auch dem 
Überfall Russlands auf die Ukraine 
festhält. In den He en fand ich aber 
auch Sätze wie – „Die Entscheidun-
gen der Ukraine sind zu akzep e-
ren“ – oder „Die Mitgliedskirchen 
von Church and Peace erkennen, 
dass eine gewal reie westliche Poli-

k zur Sicherheit bisher nicht entwi-
ckelt wurde, aber Gewal reiheit ist 
keine Passivität – wir (Frauen aus 
Serbien) haben wahrha e Erfahrun-
gen mit Krieg und Gewaltlosigkeit 
gemacht“.

Pfarrer Gregor Hohberg arbeitet im 
interreligiösen „House of One“ in 
Berlin-Mi e, das auf dem ehemali-
gen Gelände der Petrikirche gebaut 
wird. Er arbeitet zusammen mit ara-
bischen und jüdischen Geistlichen. 
Er beschrieb, dass bei ihrer gemein-
samen Arbeit und Teilnahme an Ver-
anstaltungen die feindliche Haltung 
der drei Religionen gegen einander 
durch gemeinsames Handeln aus 
ihrem jeweiligen Glauben heraus 
einfach verschwinden kann.

Der Theologe Konrad Raiser ist in 
Schwerin aufgewachsen und hat das 
Abitur in Tübingen abgelegt. Er war 
von 1992 bis 2003 Generalsekretär 
des Ökumenischen Rates der Kir-

chen in Genf und konnte bestä gen, 
wie stark gemeinsame Go esdien-
ste verfeindeter afrikanischer Kir-
chen den Zusammenhalt stärken 
konnte. Aber die Zuversicht, die es 
in europäischen Kirchen und Län-
dern gab, dass ein Krieg in Europa 
nicht mehr ausbrechen würde, hat 
sich durch den Ausbruch des Krie-
ges in der Ukraine nicht bestä gt, 
diese Erwartung hat sich nicht er-
füllt. Für ein gemeinsames Handeln 
ohne Waffen, gewal rei, gibt es bis-
her keine gemeinsam beschlosse-
nen Vorgaben in Europa.

Pfarrerin Marianne Subklew-Jeut-
ner schrieb 2004 über den 1981 ge-
gründeten und stark besuchten 
Friedenskreis in der Gemeinde Alt-
Pankow ihre Doktorarbeit mit dem 
Titel „Der Pankower Friedenskreis“, 
erschienen in „Der andere Verlag“, 
Osnabrück. Sie berichtete aus der 
Arbeit mit weiteren Gruppen nach 
diesem Vorbild des Friedenskreises. 

Sie fand für uns alle ein Bibelwort 
zum Abschluß der Podiumsgesprä-
che.

Die Fragen der Beiträge aus dem Pu-
blikum und den Diskutanten könn-
ten zusammengefasst lauten:

 Wieviel Unsicherheit bringt ein 
Krieg in Europa in alle betroffenen 
Länder? 
 Wie kann Sicherheit erreicht wer-

den? 
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 Wie kann ein weiteres Ausbreiten 
der Kriegsgeschehen verhindert 
werden? 
 Welche Vorgaben können für 

nichtkriegerischen Haltungen zwi-
schen Völkern in Verhandlungen 
entwickelt werden? 

Nun erwarteten uns in der Kirche 
Kaffee und Tee mit vielen selbstge-

backenen Kuchen und dazu noch 
belegte Brote. Wir konnten uns 
kaum davon trennen, als Klaus Wir-
bel dazu aufrief, uns zum letzten 
Programmpunkt noch einmal in den 
Bankreihen zu versammeln. Es wur-
den dann noch Berichte aus den Na-
gelkreuzgemeinden aus Berlin und 
Potsdam vorgetragen, bevor wir uns 
verabschiedeten und uns für den 

Fotos:  Joachim Bi ner 
 Klaus Wirbel 
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Liebe Schwestern und Brüder,

am 18. Und 19. November 2022 
fand die Kreissynode des Kirchen-
kreises Tempelhof-Schöneberg 
sta . Sie begann am Freitagabend 
mit einem Go esdienst in der Mar-

n-Luther-Gedächtniskirche und 
endete am Freitagabend mit einem 
Eklat. Ohne vorherige Absprache 
verhängten der Superintendent und 
der Präses das Tau ecken mit ei-
nem schwarzen Tuch. Gabriela Graf, 
Petra Steinborn und ich sollten über 
die Klepper-Ausstellung, die Mar n 
-Luther-Gedächtniskirche und die 
Nagelkreuzarbeit berichten, was zu-
nächst nicht möglich war, weil alle 
Synodalen zunächst zum Essen gin-
gen – trotz der Aufforderung, uns 
zuzuhören. Gabriela Graf konnte in 
dem Tumult zwar noch etwas zu Jo-
chen Klepper vorlesen. Wie die 
„dummen Kinder“ standen wir vor-
ne vor dem Mikrofon.  Zugegeben 
und berech gterweise sehr verär-
gert verließen die Mariendorfer 
Synodalen die Kirche. Ich habe zwar 
noch versucht, mit meinem Bericht 
zum Nagelkreuz über unsere Arbeit, 
insbesondere der Vergangenheits-
bewäl gung und der Vergebung 
und der Versöhnung zu berichten, 
offenbar ohne gehört zu werden.

Was ist der Hintergrund? Wir fin-
den, die Gemeinde muss darüber 
informiert werden, da in Zukun  
schwierige Prozesse zu erwarten 

sind. Die Landessynode hat im Früh-
jahr 2022 ein „Kirchengesetz zum 
kirchlichen Umgang mit Darstellun-
gen, die von judenfeindlichem, ras-
sis schem und na onalsozialis -
schem Gedankengut geprägt sind“ 
beschlossen. Damit sollen entspre-
chende Darstellungen in unseren 
Kirchen aus den Kirchräumen und 
Liturgien en ernt und in einen päd-
agogischen, musealen Kontext ge-
stellt werde.

Bei der Veröffentlichung dieses Tex-
tes auf der Website des Kirchenkrei-
ses steht am Anfang: „Erinnerung ist 
nie nur rückwärtsgewandt. Wo Ge-
meinden in eine Auseinanderset-
zung mit ihrer Vergangenheit eintre-
ten, entsteht – trotz manchmal 
schmerzha er Erkenntnisse – ein 
fruchtbarer Prozess, der das Ge-
meindeleben bereichert“.  Genau 
das aber tun wir mit unserer Kirche 
und unserer Gemeinde seit vielen 
Jahren. Zum 50-jährigen Jubiläum 
der Mar n-Luther-Gedächtniskir-
che haben wir begonnen, gemein-
sam die Vergangenheit aufzuarbei-
ten, wir haben als Zeichen der 
Scham den Auschwitz-Zyklus ge-
kau  und die Bilder gut sichtbar im 
Kirchenraum aufgehangen. Und wir 
setzten mit dem Nagelkreuz von Co-
ventry, das uns 2003 als Anerken-
nung für unsere Auseinanderset-
zung mit der sichtbaren Vergangen-
heit verliehen wurde, ein Zeichen 
für Vergebung und Versöhnung. 
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Vergeben ohne zu Vergessen ist un-
ser Mo o. Es fordert uns auf – und 
so verstehen wir auch unsere Arbeit  
– zur Wachsamkeit und zur Mah-
nung. Wir achten darauf, dass das 
sichtbare Erbe rich g verstanden 
wird und spannen den Bogen zwi-
schen belastender und zeitgemäßer 
Interpreta on und dem, was das 
Gebäude eigentlich ausmacht: Es ist 
und bleibt ein Go eshaus, ein Ort 
des Gebetes, der Begegnung mit 
Go  und den Menschen. Ein Ort, 
wo Menschen jenseits jedweder 
Ideologie beten, loben, singen, dan-
ken können. Wir hüten kein Muse-
um, lassen Ewiggestrigen keinen 
Platz. Wir verstecken nichts und 
sind uns unserer Verantwortung 
durchaus bewusst. Unsere Gemein-
de hat sich inzwischen jahrzehnte-
lang mit der Geschichte beschä igt, 
sie hat dabei gelernt, den versöh-

nenden Blick in die Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukun  zu haben: 
Vergeben, ohne zu vergessen. 

Wir haben jahrelang mit verschie-
denen Stellen Gespräche über mög-
liche Veränderungen geführt, die 
letztendlich an den Möglichkeiten 
und der Finanzierung gescheitert 
sind. Wir waren immer gesprächs-
bereit. Wir gehen mit dem Erbe, das 
wir mit der Mar n-Luther-Gedächt-
niskirche übernommen haben, ver-
antwortungsbewusst um. Begleiten 
Sie uns auch in Zukun  auf diesem 
Weg, die schmerzha e Erinnerung 
als Mahnung wachzuhalten.

Klaus Wirbel

Für das Team der Erinnerungskultur 
in der Mar n‐Luther‐Gedächtniskir‐
che.
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Redewendungen aus der Bibel „Wer’s glaubt wird selig“ 

Go  ist unsre Zuversicht und Stärke, eine Hilfe in den großen Nöten, 

die uns getroffen haben. Darum fürchten wir uns nicht, 

wenngleich die Welt unterginge und die Berge mi en ins Meer sänken,  

wenngleich das Meer wütete und wallte 

und von seinem Ungestüm die Berge einfielen. 

Dennoch soll die Stadt Go es fein lus g bleiben mit ihren Brünnlein, 

da die heiligen Wohnungen des Höchsten sind und Go  ist bei ihr drinnen, 

darum wird sie festbleiben; Go  hil  ihr früh am Morgen. 

Segensspruch 

„Sie machen sich keine Gedanken über die Folgen ihres Handelns“

Eines der letzten Worte Jesu kurz vor seinem Tod am Kreuz lautet :“Vater 
vergib Ihnen; denn sie wissen nicht was sie tun!“ (Luk 23,34). Er verzeiht 
damit denen, die sich an seinem Tod mitschuldig gemacht haben. Im 
deutschsprachigen Raum hat die zweite Häl e dieses Satzes als Titel eines 
Films des legendären Schauspielers James Dean erhebliche Popularität be-
kommen. Den amerikanischen Original tel „Rebel without a cause“, wört-
lich übersetzt mit „Rebell ohne Grund“, ersetzte der deutsche Verleiher 
1955 nämlich durch den – die Aussage des Originals nicht ganz treffenden- 
„..denn sie wissen nicht was sie tun.“ Dieser Titel wurde gewählt, weil der 
Vorgängerfilm Deans, der den ebenfalls aus der Bibel entnommenen Titel 
„Jenseits von Eden“  gehabt ha e, sehr erfolgreich war und man den neuen  
Streifen mit einem weiteren Bibelzitat vermarkten zu können glaubte. Heu-
te ist dieser Halbsatz immer noch als Stoßseufzer zu hören, wenn jemand 
unverantwortliches Tun beobachten muss. 
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Ein Geschenk des Himmels 

Wenn es weihnachtet, dann denkt 
man an das Geläut der Glocken, an 
ihren vollen Klang, an ihre besonde-
re Melodie. Ihre Aura atmet Ewig-
keit. Will man sie sehen, muss man 
hoch auf den Turm steigen. Ihr Ein-
druck lässt niemanden gleichgül g. 
Die Glocke kann ein Musikinstru-
ment sein, die Turmglocke ist es 
aber nicht. Sie hat eine ganz eigene 
Bes mmung.  
  An jedem Sonntagmorgen begrüßt 
die Glocke die Go esdienstbesu-
cher und ru   sie dazu auf, den Tag 
zur Ehre Go es und zum Segen der 
Gemeinde zu begehen.  Glockentö-
ne sprechen mit einer klaren S m-
me: Zur Taufe läutet die Taufglocke, 
zum Vaterunser läutet die Gebets-
glocke, zu den Festen des Kirchen-
jahres läutet sie mit dem vollen Ge-
läut der Kirche. Wenn zu Beerdigun-
gen eine Glocke erklingt, dann ist es 
eine Totenglocke. Zu ganz großen 
festlichen Ereignissen –  wie  Jubilä-
en – da läutet es mit allen Glocken 
gemeinsam.  

  Es wird mit dieser inspirierenden 
Kra  zusammenhängen, dass die 
Glocke als ein uraltes Medium dazu 
da ist, Zeichen der Verständigung zu 
setzen, Orien erung im Tagesablauf 
zu schaffen und gewissen Ereignis-
sen eine Sinngebung zu vermi eln. 
Dass die Glocke auch im weltlichen 
Raum genutzt wird und einen guten 
Dienst tut, versteht sich wie von 
selbst. Am liebsten ist mir da die 

Schulglocke. Denn immer wenn die 
Schulglocke ertönt, dann finden sich 
die jungen Menschen zusammen, 
die sich auf das Leben vorbereiten, 
die Kenntnisse sammeln und Fähig-
keiten entwickeln. Sie bauen sich 
lernend und manchmal auch träu-
mend ihre Zukun  auf.  

  Glocken werden aus verschiede-
nen Erzen gegossen und auf den ei-
genen Ton einges mmt. Meist ha-
ben sie auch einen Spruch als Wid-
mung eingeprägt und weisen schö-
ne Verzierungen auf.  
Das Metall wird geschmolzen und 
muss ganz abgekühlt sein, damit es, 
wenn es aus der Form heraus ge-
nommen wird, nicht springt. Sollte 
es doch einmal einen Sprung  ha-
ben, dann muss es neu einge-
schmolzen werden.  
Früher wurden die Glocken mit Sei-
len gezogen, um sie in Schwingung 
zu bringen. Ein Anschlag des Klöp-
pels erzeugt den Klang. Heutzutage 
übernimmt die Technik die Mecha-
nik und es genügt, einen Knopf zu 
betä gen.  

  Zu welchen Anlässen außer den ge-
regelten Zeiten geläutet werden 
darf, das ist in der Läuteordnung 
festgeschrieben. Es ist also nicht so, 
dass jemand von sich aus sagen 
kann:  
Da muss die Glocke geläutet wer-
den. Das ist wich g und würdig. 
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Denn von der Glocke begeistert zu 
sein, ist nicht schwer.  
Lieder und Gedichte schildern und 
bewundern das Geschenk des Him-
mels. Das sind zum Beispiel die 
schönen Worte von Reinhold 
Schneider:  
„Die Glocke dankt ihrem Meister 
ihre S mme und dankt es dem 
Glöckner, dass sie ertönt – und 
doch, wie viel liegt daran, dass die 
Glocken sprechen für ein Land und 
Volk. Und ihr Schall sich empor-
schwingt aus der Zeitlichkeit in den 
Himmel! Das Gebet ist der große 
Übergang des geschichtlichen Le-
bens in das ewige Leben.“  
Auch Worte von Werner Bergengru-
en sind es wert, hier zi ert zu wer-
den:  
„Im Glockenspiel berührt sich die 
Zeit immer wieder mit ihrem Ge-

genpol, der Nichtzeit, und das ist die 
Ewigkeit.“  

Beate Barwich 

Eine Glocke aus dem Glockenspiel der 
Dor irche 

Foto: Klaus Wirbel 
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„O du fröhliche“: Ein Weihnachtslied aus Weimar 

„O du fröhliche“ 
Ein Weihnachtslied aus Weimar 
Das Lied kennt jeder, und manche 
mögen es sogar lieber als das un-
sterbliche „S lle Nacht“: Anders als 
die innig-zarte Weise aus dem 
Alpenland steht „O du fröhliche“ für 
die ausgelassene, strahlende Seite 
des Festes. Kein Wunder, stammt 
die ebenso muntere wie feierlich-
getragene Melodie wohl aus dem 
Fundus sizilianischer Schiffer- oder 
Hochzeitslieder. 
Aber wer hat es nach Deutschland 
gebracht und mit dem weih-
nachtlichen Text versehen? Ein 
barocker Ho apellmeister? Ein 
Opernkomponist? Nein, es waren 
zwei eher nüchterne Leute aus 
Weimar: der Dichter, Theologe und 
Kulturphilosoph Johann Go ried 
Herder, der seine Inspira on 
möglicherweise von einer Italien-
reise mit nach Deutschland brachte, 
und ein Privatgelehrter der päda-
gogischen Wissenscha  namens Jo-
hannes Daniel Falk, der etwas schw-
erfällige Verse verfasste – und als 
Begründer der Sozialarbeit mit Ju-
gendlichen gilt. 
Falk schrieb viel, zahllose Gedichte, 
ein „Geheimes Tagebuch“, ein ein-
fühlsames Porträt Goethes; alles ist 
vergessen bis auf das interna onal 

bekannte Weihnachtslied, und 
seine Arbeit brachte ihm auch 
damals weder Ruhm noch Geld. Bis 
1806 die Kriegsfurie über das s lle 
Weimar hereinbrach: Flüchtlings-
familien in panischer Angst, zer-
sprengte Haufen der preußischen 
Armee, schließlich die siegreichen 
napoleonischen Truppen, 50 000 
Mann stark, eine zerstörerische, 
raubgierige, gewal ä ge Sol-
dateska. 
Da wurde aus dem verträumten Pri-
vatgelehrten plötzlich ein Held. Falk 
stellte sich den Marodeuren entge-
gen, trieb Lebensmi el und 
Quar ere auf, um sie vom Plündern 
abzuhalten. Für die Kriegskrüppel, 
Obdachlosen und Hungernden leit-
ete er Hilfsmaßnahmen in die 
Wege.  
Und er öffnete sein Haus für die 
halb verhungerten, verwahrlosten 
Waisen, die mit Napoleons Soldaten 
durch die Lande zogen. Er mietete 
einen leerstehenden Hof, richtete 
ihn als Schule ein, suchte und fand 
Pflegefamilien, vermi elte den 
Halbwüchsigen Lehrstellen bei 
Weimarer Handwerksmeistern. Die 
„Gesellscha  der Freunde in der 
Not“, die Falk für seine kleinen 
Streuner gründete, war vermutlich 
die erste sozialpädagogisch orien-
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erte Bürgerini a veDeutschlands. 
Falks Erzieh ng folgte freiheitlichen, 
höchst modernen Prinzipien. 
Den Text des strahlend-schönen 
Weihnachtsliedes schrieb Johannes 
Daniel Falk 1816, zehnJahre vor 
seinem Tod, und die Menschen ver-

liebten sich sofort in „O du fröh-
liche“: Der sonsteher spröde 
Geheimrat Goethe gestand, er sei 
vom „schlichten Glanz“ des Liedes 
„hingerissen“. 

Chris an Feldmann 

Von Johannes Daniel Falk - Johannes Falk&#039;s auserlesene Werke. Erster Theil 
oder Liebesbüchlein. Leipzig 1819, S. 357, 
h ps://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=74319798 
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Unter dem Scha en deiner 
Flügel

Eine Dauerausstellung zu Jochen 
Klepper können Sie weiterhin in der 
Mar n-Luther-Gedächtniskirche be-
staunen. 

Die Evangelische Kirchengemeinde 
Berlin-Mariendorf hat im November 
2022 anlässlich des 80. Todestages 
von Jochen und Johanna Klepper 
sowie Renate Stein eine Daueraus-
stellung in den Räumen der Mar n-
Luther-Gedächtniskirche eröffnen. 
Die Ausstellung nimmt den Titel von 
Jochen Kleppers Tagebuchaufzeich-
nung auf: „Unter dem Scha en dei-
ner Flügel“. 

Am Samstag, 10. Dezember findet 
um 17 Uhr im Saal des Gemeinde-
zentrums Friedenstraße 20 anläss-
lich des 80. Todestags eine szenisch-
musikalische Lesung als Mul me-
dia-Abend mit einem Trio aus Leip-
zig sta : Dr. phil. Benno Fabricius, 
Holger Appel (Klavier) und Olaf 
Sommerfeld (Modera on). 

Seit 1935 wohnten Jochen und 
Johanna Klepper mit ihren Töchtern 
Brigi e und Renate im Stad eil Süd-
ende im heu gen Oehlertring 7. 
Zwischen 1935 und 1939 gehörte 
die Familie zur Kirchengemeinde 
Berlin-Mariendorf. Am 22. Dezem-
ber 1935 wird dort die Mar n-Lu-
ther-Gedächtniskirche eingeweiht. 

Sie mussten wegen der Germania-
Pläne der Na onalsozialisten von 
dort wegziehen und bewohnten ab 
20. Mai 1939 das von ihnen gebaute 
Haus in der Teutonenstraße 23 in 
Nikolassee. 

Während der Zeit in Südende geht 
Jochen Klepper regelmäßig in Mari-
endorf zum Go esdienst. Er lernt 
dabei Pfarrer Max Kurzreiter ken-
nen und schätzt ihn sehr, da dieser 
sich als Pfarrer der „Bekennenden 
Kirche“ gegen die proklamierte Ein-
heit von Christentum und Na onal-
sozialismus wehrt. Am 18. Dezem-
ber 1938, sechs Wochen nach der 
Pogromnacht, lässt sich Johanna 
taufen, im Anschluss daran findet 
die kirchliche Trauung sta . Taufe 
und Trauung vollzieht Pfarrer Kurz-
reiter in der Mar n-Luther-Ge-
dächtniskirche. 

Die Ausstellung „Unter dem 
Scha en deiner Flügel“ nimmt Klep-
pers Leben und Werk, seine Liebe 
und Familie ebenso in den Blick wie 
die schicksalha e Verwicklung mit 
dem na onalsozialis schen an se-
mi schen Rassenwahn. Auch Jahr-
zehnte nach dem letzten verzweifel-
ten Schri  – dem gemeinsamen Sui-
zid von Jochen und Johanna Klepper 
zusammen mit Renate Stein – sind 
An semi smus, Diskriminierung, 
Fremdenhass und Intoleranz keines-
wegs überwunden. 
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Die Ausstellung wendet sich glei-
chermaßen an Jugendliche und Er‐
wachsene. Sie grei  neben der In-
forma on über das Leben Kleppers
Themen wie Berufs- und Partner-
wahl sowie Suizid auf, um diese  – 
auch spielerisch und im Diskurs – 
Gruppen, Klassen und erwachse-
nenbildnerisch Interessierten nahe-
zubringen. Die Ausstellung kann ab 
2023 auch ausgeliehen werden, da 
sie bewusst leicht transportabel ge-
staltet ist. Sie besteht aus zehn Roll-
ups zu den Themen Entwicklung, 
Beruf, Lieder, Bücher, Liebe, Familie, 
Poli k, Tagebuch, Gemeinde sowie 
Suizid. Neben einer sta lichen An-
zahl von Büchern von und über Jo-
chen Klepper können Besuchende 
der Ausstellung Medien (Lieder und 
Filme) auf zwei Bildschirmen abru-
fen. Zusätzlich sind zwei „Spiel“-Ti-
sche zu den Themen Berufs- und 
Partnerwahl mit Würfeln und Klapp-
karten, eine Informa onstafel zum 
Thema Suizid sowie ein pädagogi-
scher Lei aden geplant. 

Ort der Dauerausstellung „Unter 
dem Scha en deiner Flügel“ wird 
die moderne Kapelle (Sakristei) zwi-
schen Chorraum der Mar n‐Luther‐

Gedächtniskirche und diakoni-
schem Zentrum in der Riegerzeile in 
Berlin-Mariendorf sein. Der Raum 
bietet Gruppen bis 20 Personen 
ausreichend Raum auch für Ge-
spräch und Austausch. Zugänglich-
keit der Ausstellung während der 
Öffnungszeiten der Mar n-Luther-
Gedächtniskirche sowie zu ange-
fragten Terminen. 

Angedachte Zielgruppen sind: 
Schulklassen im Rahmen des Ge-
schichts-, Deutsch- oder Religions-
unterrichts, Konfirmand*innen und 
Firmgruppen, Erwachsene im Rah-
men von bestehenden Gruppen und 
Kreisen sowie Einzelpersonen, die – 
auch unbegleitet – während der Öff-
nungszeiten die Ausstellung besu-
chen. Für die Kosten der Ausstellung 
hat der Gemeindekirchenrat 3.000 
€ zur Verfügung gestellt, der Kir-
chenkreis bezuschusst das Vorha-
ben. Die Ausstellung wurde von ei-
ner Arbeitsgruppe v.a. Ehrenamtli-
cher der Kirchengemeinde im Zeit-
raum eines Jahres konzipiert und 
umgesetzt. 

Weitere Informa onen bei Pfarrer 
Uli Seegenschmiedt  
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SZENE Musikalische Lesung „Unter deiner Flügel Scha en“ 
Samstag, 10. Dezember – 17:00 Uhr – zum 80. Todestag
Benno Fabricius mit Holger Appel (Klavier) und Olaf Sommerfeld 
(Modera on), Leipzig 
Ort: Großer Saal im Gemeindezentrum, Friedenstraße 20 – U6 Alt-
Mariendorf 

FINISSAGE zur Ausstellung „Unter dem Scha en deiner Flügel 
“Sonntag, 11. Dezember – 10:00 Uhr – 3. Sonntag im Advent
Go esdienst zum Abschluss der Ausstellungsphase mit Pfarrer Chris an 
Weber 
Ort: Mar n‐Luther‐Gedächtniskirche, Riegerzeile 1a – U6 Westphalweg 
und Bus 282 Rathausstraße/Kaiserstraße 
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Zeit:  Sonntag, 11. Dezember 2022 
Ort: Kirchweg 21, 14129 Berlin, Evangelische Kirche Nikolassee

10.00 Uhr Go esdienst zum 3. Advent mit Erinnerung an Jochen   
  Klepper 

  Kirchenkaffee mit Breslauer Mohnpielen und Eierlikör 

12.00 Uhr Klepper-Gedenkspaziergang – Wohnhaus   
       (Kranz) 
   Klepper-Gedenkstein und Grab 

13.00 Uhr  Mi agessen im Tennis-Klub 

15.00 Uhr  Lesung aus den Klepper-Büchern ( Prof. Dr.   
  Holtz & Steffen Reiche ) und  
  Enthüllung der Kopie der Büste von Johanna Klepper 
  Worte des Gedenkens von Michael Molnar – Enkel 
  Bücher sch der Buchhandlung Lesezeichen   
  (I.Lang) mit Klepper-Büchern 

16.00 Uhr Film „Der Kahn der fröhlichen Leute“ im   
  Jochen-Klepper-Saal  

17.00 Uhr  Klepper-Lieder – Singen mit Kantorin Karola   
  Hausburg & Pfarrer Steffen Reiche  

19.00 Uhr  Gedenkveranstaltung mit Vorträgen und Diskussion – Busse 
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Filmgespräche 

„Starke Streifen“     Monatliche Filmgespräche – die 5. Saison
Sie waren im Kino, es war ein wirklich guter Film. 
Nach dem Abspann gehen Sie voller Gedanken 
nach Hause. Wie wäre das, miteinander über 
„Starke Streifen“ ins Gespräch zu kommen? Dazu 
lädt die Kirchengemeinde wieder im Winterhalb-
jahr ein! Bei den ausgewählten Filmen geht es um 
existenzielle Lebensfragen. Sie sollen unterhalten, 
aber auch den Blick weiten. Snacks und Getränke schaffen das Ambiente, um das 
Wochenende zu beginnen. Wenn Sie mögen, bringen Sie etwas zum Knabbern 
oder einen Wein mit – von Oktober bis März immer am 3. Freitag im Monat im 
Alten Gemeindesaal Alt-Mariendorf 39. Beginn ist jeweils um 19.00 Uhr, Ende ge-
gen 22 Uhr. Seien Sie herzlich eingeladen und bringen Sie gerne Freunde und Be-
kannte mit! 

Organisa on und Gesprächsleitung: Pfarrer Uli Seegenschmiedt 
Start: Freitag, 21. Oktober – 19:00 Uhr mit „Contra“. Weitere Termine zum Vor-
merken: 18. November und 16. Dezember 2022 sowie 20. Januar, 17. Februar und 
17. März 2022 

16. Dezember: Schme erling und Taucherglocke – F/USA 2007, 112 Minuten 
Alter Gemeindesaal, Eingang Alt‐Mariendorf 39
Die Filmbiografie grei  den autobiografischen Roman von Jean-Dominique Bauby 
auf. Dieser erleidet einen Schlaganfall im Bereich des Hirnstamms und fällt in ein 
Koma. Als er nach 20 Tagen erwacht, ist er am ganzen Körper gelähmt und kann 
nur noch das linke Augenlid bewegen, ist jedoch geis g ohne Einschränkungen 
und bekommt alles um sich herum mit. Die Ärzte stellen an ihm das sogenannte 
Locked-in-Syndrom fest. Die Logopädin Henrie e Durand erarbeitet mit ihm eine 
Kommunika onsmöglichkeit über eine Tafel. Zunächst will Jean-Do jedoch nicht 
kommunizieren, er fühlt sich in seinem Körper eingeschlossen und will nur mög-
lichst schnell sterben. Baby begrei , dass er geis g ak v und frei ist wie ein 
Schme erling. Auch seine Krea vität und seine Erinnerungen sind ihm geblieben. 
So beschließt er, mit Hilfe seiner neuen Kommunika -
onsmethode ein Buch zu dik eren. Buchstabe für 
Buchstabe dik ert er und reflek ert sein Leben und 
seine Beziehungen zu den Menschen, die ihm naheste-
hen. Konsens der Kri ken: „Atemberaubende Bilder, 
beeindruckend“. Foto: beta.blickpunktfilm.de 
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Freitag, 02.12.2022 in der Königin‐Luise‐Gedächtniskirche   

Freitag, 09.12.2022 im Auguste‐Viktoria‐Klinikum  
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Veranstaltungen 
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Mit Öko-Landbau gegen den Hun-
ger: Im Mara-Flusstal im Nordwes-
ten Tansanias schult eine Partneror-
ganisa on von Brot für die Welt 
Kleinbauernfamilien in ökologi-
schen Anbaumethoden, Bewässe-
rungstechniken und Geflügelhal-
tung. Das ermöglicht ihnen nachhal-

ge Erträge, mit denen sie sich ge-
sund ernähren und ihre Existenz si-
chern können. 

Glück im zweiten Anlauf

Im Tiefland des Tarime-Distriktes 
regnet es selten, die Produk vität 
der Landwirtscha  ist gering. Viele 
Menschen leiden unter Hunger und 
Mangelernährung. Eine Partneror-
ganisa on von Brot für die Welt 
zeigt ihnen, wie sie mit nachhal gen 
Anbaumethoden die Erträge ihrer 
Felder steigern und sich selbst ge-
sund ernähren können. 

Es ist jetzt sechs Jahre her, dass Isa-
ya Mwita eine Entscheidung traf, die 
er bis heute bereut. „Damals habe 
ich einfach nur von einem besseren 
Leben geträumt“, erinnert sich der 
34-Jährige, während er auf einem 

Holzschemel vor seiner Hü e im 
Dorf Kewamaba hockt und den Blick 
über seinen kleinen Hof schweifen 
lässt. Hacken und anderes Werk-
zeug liegen herum, zwischen Töpfen 
mit Setzlingen und kleinen Beeten. 
Aus der Kochhü e steigt der Rauch 
eines Holzfeuers auf, über dem sei-
ne Frau Grace gerade den Maisbrei 
Ugali kocht. Eines der fünf Kinder 
jagt hinter einem Huhn her, das laut 
gackernd die Flucht ergrei . Ein an-
deres zieht das Gehäuse eines ka-
pu en Kofferradios an einem Seil 
durch den Staub. Familienleben pur. 
Doch für einen Moment nimmt Isa-
ya Mwita das alles nicht wahr. In sei-
nem Kopf kehren die Bilder zurück 
vom Umzug in die Hauptstadt 
Daressalam und von der Not in den 
Jahren danach. „Der Traum von ei-
nem besseren Leben war schnell ge-
platzt“, sagt er. „Als wir zurückkehr-
ten, konnten wir uns nicht einmal 
mehr ein Motorradtaxi von der 
Hauptstraße hierher leisten.“ Er-
schöp  und zerlumpt schleppte sich 
die Familie nach drei Jahren in der 
Fremde mit ihrem Gepäck in ihr 
Dorf zurück – eine erniedrigende 
Rückkehr. 

Was ha e ihn sein Glück in der Me-
tropole am Indischen Ozean suchen 
lassen? „Alle haben erzählt, dass 
man dort leicht Geld verdienen 
kann.“ Vor allem aber kamen sie zu 
Hause nur gerade so über die Run-
den. „Wir ha en ständig Angst vor 
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Ernteausfällen, davor, dass nicht ge-
nug Regen fällt oder Schädlinge den 
Mais zerfressen. Das hä e sofort 
Hunger für uns bedeutet.“ Isaya und 
Grace Mwita mussten als Erntehel-
fer Geld dazu verdienen, für kaum 
mehr als umgerechnet einen Euro 
pro Tag. „Wir konnten uns nur ein 
oder zwei Mahlzeiten am Tag leis-
ten, die meistens nur aus Mais und 
Maniok bestanden – gerade genug, 
um nicht zu verhungern.“ 

Um den Lohn betrogen.

Bedenken in die Stadt zu gehen, 
ha e Isaya Mwita in dieser schein-
bar aussichtslosen Lage nicht. Doch 
das angeblich leicht verdiente Geld 
erwies sich als bleischwer. Anfangs 
schleppte er Steine auf Baustellen, 
für einen Lohn, der nur knapp über 
dem als Erntehelfer lag. „Aber das 
Leben in der Stadt ist teuer, selbst 
dein Trinkwasser musst du kaufen.“ 
Hinzu kamen die Miete für ein klei-
nes Zimmer, in dem die Familie leb-
te, Fahrgeld für den Bus zu den Bau-
stellen und viele andere Ausgaben. 
O  wurde Isaya Mwita auch noch 
um seinen schmalen Lohn betro-
gen. Also versuchte er es mit Klein-
gewerbe auf den wuseligen Straßen 
Daressalams. 

„Bei einem Händler habe ich billige 
Schuhe aus China gekau  und dann 
versucht, sie an Passanten und Au-
tofahrer weiterzuverkaufen.“ Für ei-
nen Moment verfällt er in Schwei-

gen. Seine Frau Grace kommt aus 
der Kochhü e, setzt sich auf einen 
Hocker neben ihren Mann und be-
ginnt, leise ihre Version des geschei-
terten Traums zu schildern. „Es war 
so heiß in der Stadt, die Straßen wa-
ren immer voller hek scher Men-
schen, ich kannte kaum jemanden 
und war sehr eingeschüchtert, die 
Kinder haben ständig geweint“, er-
innert sich die 23-Jährige. Am Ende 
übernachtete die Familie in einem 
Rohbau, weil sie sich kein Zimmer 
mehr leisten konnte. Der Bauherr 
ha e Mitleid mit ihnen. Doch als 
das Haus fer g gestellt war, muss-
ten sie es räumen. Das gab den letz-
ten Ausschlag für die Rückkehr ins 
Dorf. Aber auch dort war es zu-
nächst nicht einfach. „Wir haben lie-
gen gebliebene Kartoffeln von frem-
den Feldern gesammelt, um die Kin-
der einigermaßen sa  zu bekom-
men.“ Wieder mussten sich die bei-
den als Tagelöhner verdingen, um 
über die Runden zu kommen. 

„Wir wollen, dass ihr eure Möglich‐
keiten nutzt“

Als dann die Chance zur Wende 
kam, hä e Isaya Mwita sie fast nicht 
ergriffen. Vor drei Jahren erschie-
nen erstmals Mitarbeitende des 
Mogabiri Farm Extension Centres 
(MFEC), einer Anglikanischen Part-
nerorganisa on von Brot für die 
Welt, im Dorf. Sie nahmen Kontakt 
zu den verschiedenen Gruppen der 
Gemeinde auf, besuchten einzelne 
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Bauern und Bäuerinnen, stellten 
viele Fragen und boten schließlich 
eine ganze Reihe von Neuerungen 
an: Saatgut von bisher kaum ge-
bräuchlichen Feldfrüchten, Schu-
lungen zu nachhal gen Anbautech-
niken, Ernährungsberatung und vie-
les andere mehr. „Ich ha e zunächst 
Angst vor denen, weil ich dachte, sie 
nehmen uns unser Land weg“, er-
zählt Isaya Mwita und fährt lachend 
fort: „Ich habe sie deshalb direkt ge-
fragt, was sie eigentlich von uns 
wollen.“ Die Antwort hat ihn über-
zeugt: „Wir wollen, dass ihr eure 
Möglichkeiten besser nutzt.“ 

Und das haben Grace und Isaya 
Mwita getan. Sie bauen jetzt Reis, 
Avocado, Auberginen, Okra, Papri-
ka, Passionsfrüchte, Chinakohl, Pa-
paya, lokale Kohlsorten, Tomaten 
und Bananen an. Die Vielfalt sichert 
sie ab, bei Ernteausfällen, Un-
we ern oder Trockenheit. Und sie 
ermöglicht eine gesunde Ernäh-
rung. Damit alle Pflanzen ausrei-
chend Nährstoffe und Sonne be-
kommen und sie das Unkraut besser 
hacken können, sät das Ehepaar in 
langen und geraden Reihen aus. Be-
s mmte Feldfrüchte wachsen ne-
beneinander, damit sie sich 
Scha en und Nährstoffe spenden 
oder das Erdreich auf-lockern. 

Eine Spardose für Rücklagen

„Die Erträge haben sich seitdem 
verdoppelt, zum Teil sogar verdrei-

facht“, freut sich Isaya Mwita. Die 
Familie erzielt jetzt sogar Über-
schüsse, die sie auf dem lokalen 
Markt verkaufen kann. Dadurch 
können sie kleine Inves onen tä -
gen, an einigen Tagen eine zusätzli-
che Arbeitskra  für die Feldarbeit 
beschä igen und die Schulgebüh-
ren für die Kinder bezahlen. Vor al-
lem aber können sie sich nun täglich 
drei abwechslungsreiche Mahlzei-
ten leisten. So wie jetzt. Grace bi et 
hinein. Die Familie sitzt auf kleinen 
Stühlen um einen niedrigen Tisch, 
auf dem ein großer Topf mit Ugali 
und Schüsseln mit Okra sowie Spi-
nat stehen. Flink rupfen und rollen 
die Kinder kleine Bälle aus dem fes-
ten Maisbrei, tunken sie in Sauce 
und Gemüse. Lächelnd schaut Isaya 
Mwita ihnen zu und neckt die Jüngs-
te, die sich auch schon munter am 
Ugali bedient. „Wir werden sa  und 
sind gesund.“ „Es macht Spaß, den 
Kindern beim Essen zuzusehen“, 
sagt Grace. „Vor allem, wenn ich 
daran denke, wie hilflos ich mich 
fühlte, wenn ich ihnen nicht genug 
geben konnte.“ Dann steht ihr Mann 
auf, um seine Sparbüchse zu zeigen, 
eine fest vernagelte Sperrholzbox 
mit einem Schlitz im Deckel. Er hat 
sie nach seinen ersten Gemüsever-
käufen gebaut. Für die Rücklagen, 
falls jemand krank wird oder die 
Ernte ausfällt. „Da kommen nur 
Scheine rein“, sagt Isaya Mwita und 
lacht. 
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Am Abend macht er sich auf zu sei-
nem Feld, um mit einem Eimer Was-
ser und einem durchlöcherten 
Blech die Pflanzen zu bewässern. 
Die Kinder sitzen in den Furchen des 
Ackers, der im Licht der untergehen-
den Sonne rot leuchtet. Mit Ästen 
und Zweigen spielen sie Feldarbeit. 
Grace und Isaya Mwita träumen 
davon, dass ihre Kinder einmal Leh-
rer und Ärz nnen werden. Die dafür 
notwendigen Schul- und Universi-
tätsgebühren könnten sie sich mi -
lerweile sogar leisten. „Falls das 
aber nicht klappen sollte, können 
sie sich und ihre Familien auch mit 
der Landwirtscha  ernähren.“ Das 
haben ihre Eltern ihnen schließlich 
erfolgreich vorgemacht. 

Kostenbeispiele 
- 100 Packungen Saatgut für China-
kohl: 75 Euro 
- 15 Hähne, im Rahmen eines 
Workshops zu Geflügelhaltung ver-
teilt: 142,50 Euro 
- Dreitägige Schulung in agrar-öko-
logischen Techniken für 8 Personen: 
224 Euro 

Landesinforma on Tansania

Tansania liegt südlich des Äquators 
zwischen Kenia und Mosambik am 
Indi-schen Ozean. Westlich grenzen 
Uganda, Ruanda, Sambia, Malawi 
und die Demokra sche Republik 
Kongo an. Die Bevölkerung wächst 
bei durch-schni lich 4,8 Geburten 
pro Frau ste g. Zwei Dri el der Ein-

wohnerinnen und Einwohner sind 
jünger als 25 Jahre.  

Für die meisten Menschen ist die 
Landwirtscha  die wich gste Ein-
nahmequelle. Angebaut werden 
vorwiegend Mais, Hirse, Bohnen, 
Maniok, Süßkartoffeln und Bananen 
sowie in kleinem Umfang Reis, Se-
sam und Erdnüsse. Allerdings ist die 
Produk vität insgesamt niedrig. 
Dies ist vor allem auf Überweidung 
und extensiven Ackerbau zurückzu-
führen, der die Böden auslaugt. Zu-
dem treten die Niederschläge im-
mer häufiger unregelmäßig oder 
verkürzt auf. Auch das Ungleichge-
wicht der Geschlechter hemmt die 
Entwicklung. Obwohl Frauen den 
Großteil der landwirtscha lichen 
Arbeit leisten, haben sie kaum Ein-
fluss auf Entscheidungen, die ihre 
eigene Person, die Landwirtscha , 
Familie oder die Dorfgemeinscha  
betreffen. 

Ein weiterer wich ger Wirtscha s-
zweig in Tansania ist der Goldberg-
bau, von dem jedoch vor allem aus-
ländische Investoren profi eren. Bei 
der lokalen Bevölkerung kommt we-
nig davon an. Über 40 Prozent der 
Menschen leben in Armut. Zudem 
schadet die industrialisierte Goldge-
winnung massiv der Umwelt und 
führt zu Konflikten um Land- und 
Schürfrechte. 

Quelle © Brot für die Welt 
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Mariendorfer Mo ve 

      Foto: Sebastian Rittau auf Wikimedia, CC-BY-SA 4.0

Die beiden Kugelgasbehälter auf dem Gelände des früheren Gaswerks 
Mariendorf sind noch stehen geblieben. Ob sie noch mit Gas gefüllt sind? 
Wohl nicht. Dennoch könnten wir es in der gegenwär gen Situa on sicher 
gut gebrauchen.
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Hier könnte Ihre Anzeige stehen! 

Bei Interesse wenden Sie sich bitte an das Gemeindebüro. 
Wie Sie es erreichen, finden Sie unter Adressen. 
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Außer in den Vorräumen unserer Kirchen, 
den verschiedenen Einrichtungen der 
Kirche und Diakonie in Mariendorf und 
dem Dibeliuss  können Sie den 
Mariendorfer Gemeindebrief auch hier 
bekommen: 

Prospektkästen 
- Friedenstr. 20 
- Friedhof Friedenstr. 14 
- Alt-Mariendorf Eingang Friedhof 
- Mar n-Luther-Gedächtniskirche 
- Rathausstr. 28 

In den Seniorenheimen 
- Ullsteinstr, 159 
- Eisenacher Str. 70 
- Britzer Str. 91 
- Domizil,   Mariendorfer Damm 148 
- Friedrich Küter Pflegewohnpark 
  Forddamm 6-8 
- Domicil, Küterstr. 7 

DRK-Wohnheim 
Mariendorfer Damm 108 

Akazien-Apotheke 
Mariendorfer Damm 73 

ARU 
Alt-Mariendorf 39 

Bäckerei 
Forddamm 13 

Blumen Kollritsch 
Westphalweg 26 

Fortunatus-Apotheke 
Mariendorfer Damm 68 

Hildegard-Apotheke 
Gersdorfstr. 50 

Park-Apotheke 
Forddamm 6-8 

Gärtnerei am Heidefriedhof 
Reißeckstr. 14 

Villa Morgenröte 
Friedenstr. 29 

Zeitungshandlung 
Mariendorfer Damm 104 

Pototzki Steinmetz GmbH 
Friedenstr. 14 -Friedhof- 

Bedeutung der Überschri sfarben im Gemeindebrief 

Orange 

Grau 

Blau 

Grün 

Unsere Gemeinde 

Landeskirche, 
Kirchenkreis, Ökumene 

Sons ges 

Diakonie 

Anzeigen 

Verteilstellen für den Gemeindebrief 
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Der Mariendorfer Gemeindebrief liegt zur Abholung in der Küsterei, in 
unseren Gemeinderäumen und unseren Kirchen und vielen Geschä en 
aus. Aber wir senden Ihnen unseren Gemeindebrief auch gerne per Post zu. 

Der Gemeindekirchenrat hat eine Anpassung der Kosten beschlossen. Für  
das Jahr 2022 wurde der Betrag auf 20 € angehoben, ohne dass damit die 
tatsächlichen Kosten vollständig gedeckt sind. 

Gemeindekirchenrat und Redak on hoffen sehr auf Ihr Verständnis und 
bedanken sich. 

**************************************************************
Bi e senden Sie den Mariendorfer Gemeindebrief an:

Name,  Vorname:_______________________________________________

Straße / Hausnr.:_______________________________________________

PLZ / Ort:  ___________________________________________ 

Ich bin ich bereit, mich für 2022 mit jährlich €20,- daran zu beteiligen. 

**************************************************************



Gemeindechronik – Freud und Leid 
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An dieser Stelle finden Sie im gedruckten Gemeindebrief u.a. die Namen 
der verstorbenen Gemeindeglieder. Aus datenschutzrechtlichen Gründen 
ist die Veröffentlichung von Amtshandlungsdaten (Besta ung, aber auch 
Taufe, Konfirma on, Trauung) in der Internetversion des Gemeindebriefs 
nicht möglich. Die Redak on bi et um Ihr Verständnis.

Psalm 23,1: Go  ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln. 



Regelmäßige Veranstaltungen 
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Offene Kirchen:  Zeit zum Hören (Orgel), Andacht, Ruhe und Gespräch
Dor irche: fällt im Winterhalbjahr aus 
Mar n‐Luther‐Gedächtniskirche: jeden 4. Freitag im Monat  
17.00 - 19.00 Uhr, um 18.00 Uhr Nagelkreuzandacht

Musik, Rathausstr. 28
montags 19.00 Uhr Posaunenchor   K.-G. Graf / F.-W. Schulze 
Tel. 7 52 83 41 (Graf )         
dienstags  19.30 Uhr Kantorei Mariendorf  F.-W. Schulze 
mi wochs 19.30 Uhr Berliner Stadtstreicher  Fr. Ishimoto 

Friedenstr. 20
dienstags  18.00 Uhr Gitarrenkreis   Pfr. i. R. Brehm 
dienstags  20.00 Uhr ROCK-INI   Tel. 7 05 08 08 

Sportgruppe 65+ (Bewegung u. Entspannung) 
dienstags 10.00 - 11.00 Uhr, Saal Friedenstr. 20  Frau Schröder 
       Tel. 7 05 42 25  

Spielegruppe für Senioren 
dienstags 13.30 - 15.30 Uhr, Saal Friedenstr. 20  Frau Wilke 
Es werden neue Mitstreiter gesucht! Tel. 74 30 22 37 

Dienstag,
06.12.2022

16.00 
Uhr

Seniorenheim Lerchenweg
Andacht Pfarrer Weber

Dienstag, 
06.12.2022

16.00 
Uhr

Domicil, Küterstraße 7 
Go esdienst mit Abendmahl Pfarrer 

Seegenschmiedt
Dienstag, 
13.12.2022

15.30 
Uhr

Alloheim, Ullsteinstraße 159 
Go esdienst Pfarrer 

Seegenschmiedt
Montag, 
19.12.2022

15.00 
Uhr

Küter-Wohnpark,  Forddamm 6 
Go esdienst Pfarrer Lippold

Montag, 
19.12.2022

16.00 
Uhr

Domizil, Mariendorfer Damm 148  
Go esdienst Pfarrer Lippold

Mi woch, 
21.12.2022

15.30 
Uhr

DRK-Kliniken Mariendorf
Andacht Pfarrer Weber 

Andachten in Heimen 



Adressen der Gemeinde 
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Gemeindebüro 
Nina Escribano Garcia
Alt-Mariendorf 39      Tel.:        7 06 50 05 
12107 Berlin           Fax:        7 06 50 06 
E-Mail: gemeindebuero(at)mariendorf-evangelisch.de 
Sprechzeiten:         Mi          9.00 - 12.00 Uhr  
              Do       16.00 - 19.00 Uhr 
Internet 
www.mariendorf-evangelisch.de 

Dorfkirche (DK) 
Alt-Mariendorf 37, 12107 Berlin 

Mar n‐Luther‐Gedächtniskirche (MLGK) 
Riegerzeile 1a, 12105 Berlin, Rathaus-/Ecke Kaiserstraße 

Gemeindezentrum Friedenstraße 
Friedenstraße 20, 12107 Berlin 

Pfarramt 
- Pfarrer Detlef Lippold    dienstl.  Tel.:   70 20 61 58  
 (geschä sführender Pfarrer) 
 E-Mail: pfarrer(at)mariendorf-evangelisch.de 
- Pfarrer Uli Seegenschmiedt  dienstl.   Tel.    70 20 61 57 
 E-Mail: seegenschmiedt(at)mariendorf-evangelisch.de 
- Pfarrer Chris an Weber   dienstl. Tel.   70 20 61 55 
 E-Mail: weber(at)mariendorf-evangelisch.de 

Kirchenmusiker 
Friedrich-Wilhelm Schulze     Tel.:     7 03 49 08
E-Mail: kantor(at)mariendorf-evangelisch.de 

Junge Genera on 
Diakon Tobias Weigel     Tel.:     7 06 24 52 
E-Mail: jugend(at)mariendorf-evangelisch.de 

Haus- und Kirchwart 
Michael Krumbach



Adressen der Gemeinde 
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Ehrenamtsbeau ragte 
Corinna Täger     Tel.:     7 05 54 63

Evangelische Kindertagesstä e Mariendorf 
Rathausstr. 28, 12105 Berlin   Tel.:     7 06 33 09 
2. Etage   700 74 167 Fax:           70 07 41 69 
E-Mail:  kita(at)mariendorf-evangelisch.de 
Leitung: Manuela Keyl 
Bürosprechzeiten: 1. Mi woch im Monat 09.00 - 11.00 Uhr 

1. Donnerstag im Monat 17.00 - 18.30 Uhr 
Schließzeiten: 3 Wochen in Sommerferien, zwischen Weihnachten und Neujahr 
Kurator: Pfr. Detlef Lippold

Friedhofsverwaltung 
EFBSO Evangelischer Friedhofsverband Berlin Süd-Ost 
Friedhofsbereich Mariendorf 
Sprechzeiten:    Mo, Di, Do 10.00 - 14.00 Uhr 
   Fr 10.00 - 13.00 Uhr 
Friedhof Vier Apostel, Rixdorfer Str. 52-57, 12109 Berlin 
Friedhof Alt-Mariendorf II, Friedenstr. 12-14, 12107 Berlin 
Christus-Friedhof, Mariendorfer Damm 225-227, 12107 Berlin 
Tel. 030 / 30 36 37 30  
Fax 030 / 30 36 37 31 
E Mail: info(at)e so.de Bi e ersetzen Sie in den E‐Mail‐Adressen 
Internet:  www.e so.de die Zeichenfolge (at) durch das Zeichen @.

Albrechts Teerofen, Freizeitgelände der Gemeinde 
Anfragen über das Gemeindebüro 

Spendenkonto 
KVA Berlin Mi e-West, 
Verwendungszweck: KG Mariendorf (+ Zweckbes mmung) 
IBAN: DE80 1001 0010 0028 0131 00  
BIC: PBNKDEFF Postbank Berlin 
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Go esdienste und Andachten 

Sonntag,
04.12.2022 
2. Advent

10.00 
Uhr

A Dor irche 
Go esdienst  
mit Verabschiedung von
Antje Kraus‐Gutsche 
und Ehrung von Manuela Keyl

Pfarrer  
Seegenschmiedt 
Pfarrer Lippold

Mi woch, 
07.12.2022

18.00 
Uhr

Dor irche 
Adventsandacht Pfarrer  

Seegenschmiedt
Sonntag, 
11.12.2022 
3. Advent

10.00 
Uhr 

Mar n‐Luther‐Gedächtniskirche
familienfreundlicher 
Go esdienst mit Einführung 
neuer Mitarbeitender 
Finissage der Klepper‐
Ausstellung

Pfarrer Weber 

Mi woch,
14.12.2022

18.00 
Uhr

Dor irche 
Adventsandacht Pfarrer Weber

Sonntag,
18.12.2022 
4. Advent

10.00 
Uhr

A Dor irche 
Liedgo esdienst Pfarrer  

Seegenschmiedt
Mi woch, 
21.12.2022

18.00 
Uhr

Dor irche 
Adventsandacht Pfarrer Weber

Samstag, 
24.12.2022
Heiligabend

15.00 
Uhr 

16.00 
Uhr 

16.30 
Uhr

Dor irche 
Go esdienst  

Mar n‐Luther‐Gedächtniskirche 
Go esdienst mit Krippenspiel 
und Posaunenchor 

Dor irche 
Go esdienst

Pfarrer  
Seegenschmiedt 

Pfarrer Weber 
Diakon Weigel 

Pfarrer  
Seegenschmiedt 



Go esdienste und Andachten 
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Samstag,
24.12.2022 
Heiligabend 

18.00 
Uhr 

23.00 
Uhr

Mar n‐Luther‐Gedächtniskirche 
Go esdienst mit Orgel und
Trompete 

Dor irche 
Go esdienst

Pfarrer  
Seegenschmiedt 

Pfarrer Lippold

Sonntag, 
25.12.2022
1. Weihnachts-
tag

10.00 
Uhr

Dor irche 
Go esdienst 
mit Kantorei

Pfarrer  
Seegenschmiedt

Montag, 
26.12.2022
2. Weihnachts-
tag

10.00 
Uhr

Dor irche 
Go esdienst Pfarrer Lippold

Freitag,
30.12.2022 

18.00 
Uhr

Mar n‐Luther‐Gedächtniskirche 
Nagelkreuzandacht Pfarrer Lippold

Samstag,
31.12.2022 
Altjahrsabend

17.00 
Uhr

A Dor irche 
Go esdienst Pfarrer Lippold

Sonntag,
01.01.2023 
Neujahrstag 
1. Sonntag n. 
Weihnachten

15.00 
Uhr

Kirche Mariendorf‐Süd 
Regionaler 
Segnungsgo esdienst

Pfarrer  
Seegenschmiedt

Sonntag, 
08.01.2023
1. Sonntag 
n. Epiphanias

10.00 
Uhr

A
Dor irche 
Go esdienst mit 
Einführung des 
Gemeindekirchenrats

Pfarrer  
Seegenschmiedt 

A: Abendmahl. 
Die Maskenpflicht ist en allen. In der Küsterei gilt aber weiterhin 
Maskenpflicht. Kirchencafé im Anschluss an den Go esdienst. 
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